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Der demografische Wandel verschont 
keine Branche. Deutschland wird 

älter und schrumpft. Das Durchschnitts-
alter der Belegschaften wächst. Auch 
im Handel. Die Schwierigkeiten bei der 
Rekrutierung von Nachwuchs werden 
größer. Noch wichtiger wird die Verein-
barkeit von Beruflichem und Privatem: 
Um den E inze l - , 
Groß- und Außen-
handel auch für jun-
ge Leute attraktiver 
zu machen und weil 
bei vielen die Pflege-
verpflichtungen ge-
genüber Angehörigen zunehmen. Das 
alles bringt einen rasant wachsenden 
Handlungsdruck mit sich. »Gleichzeitig 
aber auch große Chancen, um die Arbeit 
mit Hilfe von Tarifverträgen zielgerichtet 
besser zu gestalten«, wie ver.di-Bundes-
vorstandsmitglied Stefanie Nutzenber-
ger betont. Sehr deutlich zeigte sich 
dies, als jetzt der Startschuss für ein 
hochkarätiges Demografie- und Tarif-
projekt fiel, an dem die Gewerkschaft 
ver.di und die Arbeitgeberverbände HDE 
(Einzelhandel) und BGA (Groß- und Au-
ßenhandel) maßgeblich beteiligt sind. 

Bei der Auftaktkonferenz für das Projekt 
»ZusammenWachsen – ArbeitGestalten« 
am 20. Juni in Berlin mit über 200 Be-
teiligten – darunter etwa ein Viertel aus 
Unternehmen wie Galeria Kaufhof, 
Karstadt, Rewe, Penny, Metro, Edeka, 
Otto-Versand, Hermes, Ikea, real,-, Kauf-
land, Handelshof, Tengelmann, Elektro 

Großhandel, Thalia und von Sanacorp, 
Phoenix, Anzag (alle Pharmagroßhandel) 
– wurden Branchennetzwerke in fünf 
verschiedenen Dienstleistungsbranchen 
gegründet, eines davon für den Handel. 
»Der zu erwartende Rückgang der Be-
völkerung im erwerbsfähigen Alter um 
gut fünf Millionen in den kommenden 
15 Jahren macht deutlich: Die Zeit 
drängt, es muss gehandelt werden«, so 
Projektleiterin Tatjana Fuchs vom Inter-
nationalen Institut für Empirische Sozi-
alökonomie (INIFES). In den Statements 
der Arbeitgeberspitzen Heribert Jöris 

(HDE), Rainer Marschaus (Metro AG) und 
Gerhard Handke (BGA) zur Bewältigung 
des demografischen Wandels und den 
ver.di-Forderungen zu dem Thema gab 
es sehr viel Übereinstimmendes. 

Stichworte sind qualitativ hochwer-
tige Ausbildungen und sichere Über-
nahmen, attraktivere, familienfreund-
liche, gesundheits- und lernförderliche 
Arbeitsbedingungen als Perspektive für 
Frauen und Männer, besseres Führungs-
verhalten, Minimierung des Arbeits-
drucks, altersgerechte Laufbahnpla-
nung, lebenslange Qualifikation, mehr 
Einflussmöglichkeiten der Beschäf-
tigten auf die Arbeit, ausreichende 
Altersversorgung.

Stefanie Nutzenberger:
Jetzt müssen Taten folgen

»Es ist positiv, dass sich die Verbände 
so klar positionieren und die Arbeit an-
ders gestalten wollen«, sagte Stefanie 
Nutzenberger als für den Handel zustän-
diges ver.di-Vorstandsmitglied. »Doch 
die Realität im Handel hier und jetzt ist 
eine andere. Es gibt viele Minijobs und 
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Gute Chancen für
gute Tarifverträge

Seit Jahren gibt es deutlich weniger 
Ausbildungsplätze als Ausbildungs-
platz-Suchende. Viele Jugendliche 
stehen auf dem Schlauch. Dieses 
Missverhältnis ist krass und schafft 
Frust. Allerdings ist jetzt schon klar, 
dass sich die Situation völlig drehen 
wird. Der demografische Wandel, 
wird den Handel 
noch stärker tref-
fen als es sich 
jetzt schon ab-
zeichnet – wenn 
nicht rechtzeitig 
gegengesteuert 
wird. Hier gibt es 
zentralen Hand-
lungsbedarf.
Der Handel wird sich dem Wettbe-
werb um BewerberInnen stellen 
müssen. Dafür braucht er gute Argu-
mente. Und er wird aufpassen müs-
sen, dass junge Fachkräfte nicht in 
andere Dienstleistungsbranchen ab-
geworben werden. Das kann nur 
heißen, dass die Qualität der Ausbil-
dung hochwertiger und die Arbeit 
attraktiver für Jugendliche werden 
muss. Dazu gehören viele Maßnah-
men. Doch ein allererster Schritt 
sollte eine Übernahmegarantie in 
ein unbefristetes Vollzeitarbeitsver-
hältnis sein. Das wäre eines der be-
sten Argumente, damit Jugendliche 
ihren beruflichen Weg im Handel su-
chen.� S t e f a n  N a j d a

POLITIK VERSAGT: Was immer von Schlecker übrig bleiben sollte, es wird nichts mehr mit dem Unternehmen von einst zu tun haben, in dem 
die Schlecker-Frauen – unterstützt von ver.di und mit viel Erfolg – jahrelang für soziale und tarifliche Standards gekämpft haben. Die Aus-
gangslage bei Insolvenzeröffnung im Januar war schon sehr prekär, aber letztlich hat die Politik – insbesondere durch das von Bundeswirt-
schaftsminister Rösler (FDP) durchgesetzte Nein zu einer Bürgschaft für eine Transfergesellschaft – maßgeblich dafür gesorgt, dass die von 
Anton Schlecker heruntergewirtschaftete Drogeriekette keine Chance mehr hat (Siehe Seite 2). Dadurch werden viele Kolleginnen und Kol-
legen in große Existenznöte gedrängt. Sie alle haben auch weiterhin unsere Solidarität verdient!� Foto: Christian v. Polentz/transit

verbindlich sein wird.« Hintergrund: 
Ende Mai war eine Studie des IAB-Insti-
tuts veröffentlicht geworden, wonach 
weniger als die Hälfte der Einzelhandels-

beschäftigten in Betrieben mit Tarifbin-
dung arbeiten. Das hatte für Irritationen 
auch in den Medien gesorgt, denn die 
»Schallmauer« von 50 Prozent ist Vo-
raussetzung dafür, dass ein Mindest-
lohn-Tarifvertrag vom Bundesarbeitsmi-
nisterium für allgemeinverbindlich er-
klärt werden kann. ver.di hat von Anfang 
an die Position vertreten, nur dann zu 
verhandeln, wenn ein zuverlässiger 
Nachweis über diese Quote vorliegt.

Gegenwärtig werden die Zahlen der 
IAB-Studie geprüft. Sowohl die Gewerk-
schaft als auch der Arbeitgeberverband 
haben starke Zweifel, dass die gemach-

Dem Skandal, dass rund 300.000 
Beschäftigte in tariflosen Betrieben 

des Einzelhandels weniger als fünf Euro 
pro Stunde bekommen, muss nach Auf-
fassung von ver.di so schnell wie möglich 
ein Ende bereitet werden. »Wir verfolgen 
weiter das Ziel, dass künftig kein einziges 
Unternehmen mehr Dumpinglöhne zah-
len kann«, betont Stefanie Nutzenber-
ger, für den Handel zuständiges Bun-
desvorstandsmitglied. »Deshalb fordern 
wir die Arbeitgeber des Einzelhandels 
auf, endlich die Voraussetzungen für den 
Abschluss eines Branchentarifvertrages 
Mindestlohn zu schaffen, der für alle 

ten Erhebungen repräsentativ sind. »Der 
HDE ist immer davon ausgegangen, dass 
die Bedingungen für eine Allgemeinver-
bindlichkeit gegeben sind«, so ver.di-
Tarifexperte Rüdiger Wolff. »Das sollte 
er jetzt schnellstmöglich nachweisen.«

Wolff verweist darauf, dass es keine 
nennenswerten Austritte aus der Tarif-
bindung gegeben hat, sondern diese 
durch Branchengrößen wie Ikea und 
Netto gestärkt worden ist. ver.di erwar-
tet jetzt, dass der HDE die eigens für 
den Abschluss eines Tarifvertrages Min-
destlohn geschaffene Tarifgemeinschaft 
wirksam werden lässt und Unterneh-
men, die sich z.B. arbeitsvertraglich an 
die Flächentarifverträge halten, zum 
Beitritt bewegt. � AHA 

F ü r  e i n e  v e rbi   n d l i c h e  t a ri  f l i c h e  U n t e r g r e n z e  i m  Ei  n z e l h a n d e l

Mindestlohn bleibt hochaktuell

2010 erhielten gut 170.000 Haus-
halte mit Erwerbseinkommen im 
Handel Arbeitslosengeld II. � Foto: Hubert Thiermeyer
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Was immer am Ende von Schlecker, 
dem vor kurzem noch bundesweit 

größten Drogerie-Discounter, übrig blei-
ben sollte – es wird nichts mehr mit dem 
Unternehmen von einst zu tun haben. 
Monate der Verzweiflung und kurz auf-
flammenden Hoffnungen liegen hinter 
den zuletzt 25.000 Schlecker-AS und 
XL-Beschäftigten. Hoffnungen auf Inve-
storen, auf staatliche Hilfen für eine 
Transfergesellschaft. Verzweiflung über 
den »Unternehmer« Anton Schlecker 
und seine Führungscrew, die das Schick-
sal der Mitarbeiterinnen nie interessiert 
hat. Verzweiflung aber auch über Poli-
tiker vom Schlage eines Bundeswirt-
schaftsministers Rösler, dem die Schle-
cker-Frauen nicht einmal eine Minibürg-
schaft für die Kreditabsicherung einer 
Beschäftigungsgesellschaft im Frühjahr 
wert waren.

»Ich bin immer noch bestürzt über 
die Verweigerung einer Transfergesell-
schaft für Tausende von uns Schlecker-
Beschäftigten. Ich verurteile vor allem, 
welchem politischen Geschachere sie 
zum Opfer fielen«, sagte die Schlecker-
GBR-Vorsitzende Christel Hoffmann am 
1. Juni in Berlin. Die Politik insgesamt 
habe damit einen erheblichen Teil ihres 
Kredits verspielt, »nämlich das Vertrau-
en vieler Menschen. Nichts anderes be-
deutet das Wort ,Kredit‘.«

Wenigstens jetzt eine
Transferlösung ermöglichen!

Während in den Schlecker-Filialen der 
letzte große Ausverkauf läuft und sich 
bei Anton Schlecker angeblich nur noch 
18.000 Euro auf dem Konto fanden, 
versuchen die Betriebsräte und ver.di-
Vertreter gemeinsam mit der Insolvenz
verwaltung von Schlecker AS und Schle-
cker XL, zumindest Teillösungen zu 
finden. Fest steht: Eine Gesamtüber-
nahme der verbliebenen Filialen gibt es 
nicht. Bestenfalls einzelne, umsatz-
starke Läden mit großer Verkaufsfläche 
könnten weitermachen, sofern ihre 
Belieferung sichergestellt werden kann. 
Und die »ehemaligen« Konkurrenten 
Rossmann und dm könnten einige Fili-
alen in ihre Ketten integrieren. Doch 
für die überwältigende Mehrheit der 
Geschäfte und ihrer Beschäftigten heißt 
es nun: Schluss!

»Unser wichtigstes Ziel bleibt die Zu-
kunft der Schlecker-Frauen«, erklärt  

Neues 
Infoblog 
Kurz vor Eröffnung der 28. Filiale von 
XXXLutz in Freiburg haben ver.di-
Mitglieder mit einem Infoblog einen 
neuen Kommunikationskanal für alle 
Beschäftigten der deutschlandweit 
tätigen Möbelkette geöffnet: Seit 

dem 21. Mai steht xxxlutz-verdi.
blogspot.de für den ungehinderten 
Informations- und Meinungsaustausch 
zur Verfügung. Die österreichische 
Möbelkette (ver.di-Slogan: »Aufmö-
beln zu mehr Menschlichkeit«) ist 
längst keine Unbekannte mehr. 
Durch Übernahmen und Neueröff-
nungen vergrößert sie seit einigen 
Jahren ihre Umsatzanteile in Deutsch-
land und belegt hinter Ikea und 
Höffner mit 1,6 Mrd. Euro den dritten 
Platz. Dabei gibt es aus ver.di-Sicht 
viele belegbare Kritikpunkte: Be-
triebsräte existieren nur in einigen 
der aufgekauften Möbelhäuser – in 
vielen Märkten sind gravierende Ar-
beitsrechtsverletzungen und Verstöße 
gegen das Arbeitszeitgesetz zu ver-
zeichnen. Bis auf einen Haustarifver-
trag fehlt jegliche Tarifbindung, wes-
halb zum Beispiel der jährliche Durch
schnittsverdienst eines Möbelmon-
teurs mehr als 7.000 Euro unter dem 
Flächentarifvertrag liegt. 
Harte Kritik üben Betriebsräte und 
ver.di jetzt an einem »arbeitsrecht-
lichen Kontrollausschuss«, der von 
der Geschäftsführung ins Leben ge-
gründet worden ist und dessen Vor-
sitz Wolfgang Huber übernehmen 
will, der ehemalige Ratsvorsitzende 
der Evangelischen Kirche. Sie fordern 
statt dessen echte Mitbestimmung. 
»Wer sich verändern will, braucht 
einfach nur die Gesetze einzuhalten 
und die Mitbestimmung auf Konzern
ebene zuzulassen. Hierfür einen Bi-
schof zu engagieren ist überflüssig«, 
so der für XXXLutz zuständig ver.di-
Handelsexperte Dirk Nagel. � AHA 

XXXLutz

prekäre Arbeitsverhältnisse. Der Perso-
nalabbau verschärft den Arbeitsdruck 
und die Belastungen für die Beschäf-
tigten immer stärker. Das kann nicht die 
Perspektive sein. Jetzt müssen Taten 
folgen und wir sollten dazu gemeinsam 
die Chancen des demografischen Wan-
dels nutzen.«
In den jetzt gegründeten Branchennetz-
werken werden die betrieblichen und 
tariflichen Akteure, Gewerkschafts- und 
Arbeitgebervertreter/innen, Betriebs-
rats- und Tarifkommissionsmitglieder 
sowie Arbeits- und Gesundheitsschutz-
experten regelmäßig zusammentreffen, 
um Gestaltungsfelder des demogra-
fischen Wandels zu bestimmen und 
Lösungsansätze zu diskutieren. Im Fokus 
stehen insbesondere auch tarifvertrag-
liche Lösungen im Sinne der Projektslo-
gans »Gute Arbeit für Jung und Alt« 

und »Arbeit gestaltet Zukunft. Tarifver-
träge gestalten Arbeit«. 
Ausgewertet werden dazu auch die Er-
fahrungen aus Pilotprojekten. Eines 
davon läuft in einer Hannoveraner Ga-
leria-Kaufhof-Filiale, wo nach einer Ge-
fährdungsbeurteilung und Befragung zu 
psychischen Gesundheitsbelastungen 
jetzt in Workshops Vorschläge von den 
Beschäftigten erarbeitet werden, um 
beispielsweise bessere Arbeitsabläufe, 
weniger Zeitdruck und ein verändertes 
Führungsverhalten zu erzielen. Das Pro-
jekt wird gemeinsam vom Betriebsrat 
und der örtlichen Geschäftsführung 
durchgeführt, die bei der Auftaktkon-
ferenz berichteten.Weitere »Piloten« 
sollen beim Pharmagroßhändler Sana-
corp, im Stahlgroßhandel, bei real,- und 
bei Ikea gestartet werden.

Pilotprojekte in den 
Teilbranchen

Und auch Rewe ist stark in das Thema 
involviert. Gesamtbetriebsratsvorsitzen-
der Andreas Ratzmann stellte einen 
besonderen Service- und Gesundheits-
schuh vor und betonte darüber hinaus, 
dass für über 4.000 Auszubildende mit 
dem Arbeitgeber eine unbefristete Über-
nahmegarantie in Vollzeit ausgehandelt 
werden konnte. Als Spitzenmann in der 
Berufsgenossenschaft Handel und Wa-
rendistribution (BGHW) wies er auf den 
jährlich vergebenen Präventionspreis für 
Arbeits- und Gesundheitsschutz hin, an 
dem sich auch Betriebsräte mit eigenen 
Initiativen beteiligen können. 
Bei der Netzwerkarbeit, die von Arbeits-
wissenschaftlern begleitet wird, soll es 
im Hinblick auf Tarifverträge und Be-
triebsvereinbarungen auch einen über-
greifenden Meinungsaustausch mit den 
Branchen und Bereichen Pflege, Sozial- 
und Erziehungsdienst, Personennahver-
kehr und Straßenmeistereien geben. 
Das Demografie- und Tarifprojekt hat 
eine Laufzeit bis Ende 2014. Es wird 
gefördert vom Bundesministerium für 
Arbeit und Soziales und fachlich geleitet 
vom Institut INIFES.

A n d r e a s  H a m a n n
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Kurz & Knapp
	Mitgliedsbeitrag ange-
passt: Aufgrund der diesjährigen 
Tariferhöhungen, die je nach Regi-
on zu unterschiedlichen Zeiten zum 
Tragen kommen, werden in den 
Monaten April bis September die 
ver.di-Mitgliedsbeiträge im Einzel- 
und Versandhandel angepasst. 
Grundlage für die Anhebung der 
Löhne und Gehälter sind die im ver-
gangenen Jahr abgeschlossenen Ta-
rifverträge. 

Einzelhandel
B e s c h ä f t i g t e  v e r l i e r e n  n e b e n  J o b s  a u c h  G l a u b e n  a n  d i e  P o l i t i k

Auf ganzer 
Linie versagt

in nur drei Monaten mit finanzieller För-
derung der Agentur für Arbeit erfolgt«, 
so ver.di-Experte Rainer Kuschewski. 
»Dieses so genannte Frischekonzept ist 
sozial verantwortungslos.« 

Und es bringt eindeutige Risiken mit 
sich: »Für real,- ist es als SB-Warenhaus-
unternehmen lebensnotwendig, sich im 
Frischebereich klar von den Wettbewer-
bern abzuheben«, so der GBR-Vorsit-
zende der 1. real,- Peter Stieger. Der 
Versuch, Personallücken im Bedienungs-
bereich dadurch zu schließen, dass man 
Leiharbeitnehmer mit einer unzurei-
chenden Schnellqualifizierung zum Ein-
satz bringe, stärke nicht das Vertrauen 

der Kunden. »Das ist eindeutig der 
falsche Weg, denn unsere Kolleginnen 
und Kollegen an den Verkaufstheken 
haben sich im Rahmen einer zwei- bzw. 
dreijährigen Berufsausbildung und einer 
mehrjährigen Berufserfahrung das not-
wendige Fachwissen angeeignet. Sie 
machen den Unterschied.«

Beim Mumme Personalservice handelt 
es sich um eine Nachfolgefirma aus dem 
Umfeld des skandalträchtigen Verleihers 
Peter Mumme. Dieser ist als Ex-Chef des 
Arbeitgeberverbandes AMP verantwort-
lich für die Dumpingtarifverträge mit der 
»Tarifgemeinschaft Christlicher Gewerk-
schaften für Zeitarbeit und Personalser-

M it einem »regionalen Frischekon-
zept« wirbt die Verleihfirma Mum-

me Personalservice momentan für fle-
xiblere und prekäre Arbeit in den SB-
Warenhausern von real,- in Nordrhein-
Westfalen. Und das geht so: Ein christ-
licher Bildungsträger zertifiziert nach 
einer dreimonatigen Schnellausbildung 
»Frischeservicekräfte«, die im Anschluss 
als Zeitarbeitskräfte in »Frische-Teams« 
für mindestens ein halbes Jahr bei real,- 
eingesetzt werden sollen – in allen Be-
dienungsbereichen und auch an den 
Kassen.

Skandalöse Förderung durch
die Agentur für Arbeit

Das dubiose Projekt, das zunächst 34-tä-
gige Praktikumseinsätze in den Back-
shops, an den Theken für Wurst, Fleisch, 
Käse, Fisch sowie an den Kassen vorsieht, 
wird in Kooperation zwischen Mumme 
Personalservice, dem Berufsbildungs-
werk CJD und real,- umgesetzt. Einige 
regionale Job-Center unterstützen es 
durch die Ausgabe von Bildungsgut-
scheinen, doch es gibt bereits auch 
Center, die eine solche Förderung ab-
gelehnt haben. 

Im Gesamtbetriebsrat und bei ver.di 
stößt das gesamte Vorhaben auf starke 
Kritik. »Der Skandal besteht insbeson-
dere darin, dass diese Schein-Ausbildung 

viceagenturen«. Diese CGZP war nach 
einer aktuellen Entscheidung des Bun-
desarbeitsgerichts niemals seit ihrer 
Gründung im Dezember 2002 tariffähig. 
Die jetzige Mumme-Firma wurde von 
ehemaligen Führungskräften und sei-
nem Sohn gegründet. 

Bald im Sonderangebot:
Billige Arbeitskräfte

Im »regionalen Frischekonzept« der 
Mumme Personalservice wird auch für 
die längerfristige Beschäftigung der 
neuen Zeitarbeitskräfte geworben. Sie 
seien günstiger als eine gelernte Flei-
schereiverkäuferin und hätten in Zukunft 
zwei vorgeschaltete Probezeiten durch-
laufen: Das Praktikum und die sich daran 
anschließende sechsmonatige Zeitar-
beitsphase.

GBR-Vorsitzender Peter Stieger hat 
einen Vorschlag, wie andere, gute Per-
spektiven bei und für real,- aufgezeigt 
werden können: »Wenn wir jungen 
Menschen ohne Berufsabschluss die 
Möglichkeit verschaffen wollen, eine 
berufliche Tätigkeit im Einzelhandel auf-
zunehmen, dann sollte real,- selbst eine 
qualifizierte Ausbildung vornehmen, die 
diesen Namen verdient. Dazu bedarf es 
auch keiner Zuschüsse der Agentur für 
Arbeit im Rahmen von Bildungsgutschei-
nen.«� A n d r e a s  H a m a n n

S c h e i n a u s bi  l d u n g  f ü r  V e r l e i h f ir  m a  –  e i n  S k a n d a l p r o j e k t  b e i  r e a l , -

Eine versierte real,-Fachkraft an der Käsetheke� Foto: Metro AG

Auf der Schmalspur an die Frischetheken?
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Berliner Protestdemo vorbei an Bundestag und Bundeskanzleramt, 
nachdem am 1. Juni die Stilllegung des Unternehmens verkündet 
wurde� Foto: Christian v. Polentz/transit

Gute  Chancen …

ver.di-Bundesfachbereichsleiterin Stefanie 
Nutzenberger. »Deshalb fordern wir die 
Politik eindringlich auf, wenigstens jetzt 
eine Transferlösung zu ermöglichen.« 
Darüber hinaus werde ver.di gemeinsam 
mit den Betriebsräten und der Insolvenz
verwaltung versuchen, einen Sozialplan 
sowie Interessenausgleich auszuhandeln 
und mögliche Teillösungen auszuloten.

ver.di-Betreuer klagt an:
»Dieses System schafft Armut«

Wie sehr allerdings der »Fall Schlecker« 
über dieses Unternehmen hinaus auf 
gesamtgesellschaftliche Entwicklungen 
verweist, machte Achim Neumann, der 
langjährige ver.di-Betreuer der Schle-

cker-Beschäftigten, in einer Rede am 
1. Juni deutlich: »Dieses System – und 
das ist nicht nur die Erfahrung der 
Schlecker-Frauen – schafft Armut. Ar-
mut aber ist nicht ein Schicksal, eine 
Folge schief gegangener Schöpfung, 
sondern ein Vergehen an ihr, weil sie 
auf Ausbeutung und Verhinderung von 
Leben beruht.« Und dafür gebe es klare 
Ursachen: »In der strukturellen Unge-
rechtigkeit der Land- und Besitzverhält-
nisse sowie im persönlichen Verhalten, 
das sich ›sozial entbunden‹ hat, sich 
also nicht mehr der Gemeinschaft und 
auch nicht, wie im Fall Schlecker, dem 
Recht verpflichtet weiß.« Dem gibt es 
nichts hinzuzufügen.
� G u d r u n  Gi  e s e



Rund 2.200
Beschäftigte
Arbeit ist stressig, befriedigend, ge-
sundheitsschädlich… Wie es genau 
um die Arbeitsbedingungen bestellt 
ist, wollten der ver.di-Landesfachbe-
reich Handel in Hamburg und die 
Fachgruppe Groß- und Außenhandel 
des Landesbezirks Niedersachsen-
Bremen genauer wissen. Sie star-
teten eine Befragung unter Beschäf-
tigten des Handels; bis Ende Mai war 
Zeit, die mit dem DGB-Index Gute 
Arbeit entwickelten Fragebögen zu-
rückzusenden. »Der Rücklauf in un-
serem Bereich liegt bei zirka 30 Pro-
zent; nun sind wir gespannt, was die 
Auswertung ergibt«, sagt Sabine 
Gatz, die im Landesbezirk Nie-
dersachsen-Bremen für den Groß- 
und Außenhandel zuständig ist. Die 
Besonderheit dieser Studie ist ihr 
landesübergreifender Ansatz: So 
wurden die rund 2.200 Beschäftigten 
der 15 Metro C+C-Märkte in Nieder-
sachen-Bremen und der drei in Ham-
burg einbezogen, außerdem etwa 
800 Kolleg/innen des Edeka-Lagers 
Wiefelstede. Die Hamburger Befra-
gung erfasst insgesamt mehr als 80 
Betriebe des Einzel- sowie des Groß- 
und Außenhandels. »Im September 
werden wir gemeinsam mit dem 
DGB-Index Gute Arbeit die Auswer-
tung vorliegen haben und bei einer 
Betriebsrätekonferenz präsentie-
ren«, sagt Heike Lattekamp vom  
ver.di-Landesfachbereich Handel in 
Hamburg, die das Projekt begleitet.

Wo der Schuh drückt...

»Wir wollen erfahren, wo es in den 
befragten Metro- und dem Edeka-
Betrieb starke Belastungen am Ar-
beitsplatz gibt, aber auch, was be-
reits im Sinne Guter Arbeit gestaltet 
ist«, erklärt Sabine Gatz. Mit solider 
Datenbasis aus der Befragung ausge-
stattet, sollen die Betriebsräte ge-
meinsam mit den Belegschaften 
schließlich die Möglichkeit erhalten, 
konkrete Maßnahmen zur Verbesse-
rung der Arbeitsbedingungen auf 
den Weg zu bringen.
Unterstützt wird das Projekt vom  
ver.di-Bereich Gute Arbeit, der Bun-
desfachgruppe Groß- und Außen-
handel sowie von beiden beteiligten 
Landesbezirken.� g g

Umfrage

zahl nahm um 2,3 Prozent zu. Damit 
gibt es derzeit zirka 1,77 Millionen Be-
schäftigte im Groß- und Außenhandel. 
Gleichzeitig stiegen Produk-
tivität und Effektivität im 
Großhandel erheblich; die 
Umsatzproduktivität nahm 
2011 um 5,9 Prozent gegen-
über dem Vorjahr zu. Damit 
gibt es mehr Verteilungs-
spielräume – für weiteres 
Gewinnwachstum und stei-
gende Entgelte.

Die nächste Entgelttarif-
runde im Groß- und Au-
ßenhandel steht 2013 an. Welchen 
Rückenwind geben die positiven Ent-
wicklungen in der Branche für die 
Verhandlungen?

Erstaunlich schnell hat sich der Groß- 
und Außenhandel von der Wirtschafts- 
und Finanzkrise 2009 erholt. In den 
letzten beiden Jahren ging es mit Um-
sätzen und Gewinnen bereits rasant 
aufwärts, so Uwe Erschens. Der Leiter 
der ver.di-Bundesfachgruppe Groß- und 
Außenhandel folgert daraus im Inter-
view, dass es in der Tarifrunde 2013 
einiges zu verteilen gibt.

Warum und in welchem Ausmaß ist 
der Groß- und Außenhandel so 
schnell über die Krise hinweggekom-
men?
Uwe Erschens: Die Außennachfrage ist 
nach der Krise rasch gestiegen, und die 
Binnennachfrage hat sich ebenfalls 
schnell erholt. So wurden 2010 und 2011 
jeweils bereits wieder Umsätze erreicht, 

die sogar über denen des Vorkrisenjahres 
2008 lagen. Nach einem Umsatzwachs-
tum von 8,3 Prozent im vergangenen 
Jahr rechnet der Bundesverband des 
Groß- und Außenhandels für dieses Jahr 
mit einem »robusten« Plus von 3,5 Pro-
zent. Und die Gewinne sprudeln: Auch sie 
liegen – nach einem Einbruch von 25,2 
Prozent 2009 – längst wieder auf Vor-
krisenniveau. Für 2012 peilt die Branche 
Rekordgewinne von rund 26 Milliarden 
Euro an, was einem Plus von 0,5 Prozent 
entspricht.

Wie sieht vor diesem Hintergrund die 
Situation für die Beschäftigten aus?
Erschens: Drei Jahre in Folge wurden 
Stellen abgebaut; 2011 hat der anhal-
tende Umsatzanstieg erstmals Neuein-
stellungen ausgelöst: Die Beschäftigten-

Erschens: Verteilungsspielräume wir-
ken natürlich motivierend. Und: Die 
Kolleginnen und Kollegen haben etwas 

nachzuholen! Denn trotz 
eines Anstiegs der Tariflöhne 
im Groß- und Außenhandel 
um durchschnittlich 2,2 Pro-
zent 2011 gab es am Ende 
Reallohnverluste, denn die 
Inflation lag bei 2,3 Prozent. 
2013 muss deshalb ein Ab-
schluss erzielt werden, der 
ein reales Plus bedeutet. 
Dafür werden wir uns recht-
zeitig vorbereiten: Wir set-
zen vor allem auf eine noch 

intensivere Zusammenarbeit unserer 
Aktionsbetriebe gegenüber 2011.

I n t e rvi   e w :  G u d r u n  Gi  e s e

Nach
Gefragt Beschäftigte sollen profitieren

B u n d e s f a c h g r u p p e n l e i t e r  U w e  Er  s c h e n s  i m  I n t e rvi   e w

Uwe Erschens
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Kurz & Knapp
	Mitgliedsbeitrag ange-
passt: Aufgrund der diesjährigen 
Tariferhöhungen, die je nach Region 
zu unterschiedlichen Zeiten zum Tra-
gen kommen, werden in den Mona-
ten April bis September die ver.di-
Mitgliedsbeiträge im Groß- und Au-
ßenhandel angepasst. Grundlage für 
die Anhebung der Löhne und Gehäl-
ter sind die im vergangenen Jahr ab-
geschlossenen Tarifverträge. 

	AuSSenhandel stabil: Die 
Euro-Krise hinterlässt nach Angaben 
von Arbeitgeberpräsident Anton F. 
Börner (BGA) Spuren im Außenhan-
del. Die Märkte außerhalb Europas 
kompensierten jedoch die schlep-
pende Nachfrage aus den europä-
ischen Nachbarstaaten. Börner stellte 
in der ersten Juni-Woche die aktu-
ellen Außenhandelszahlen vor. Dem-
nach wurden im April 2012 Waren 
im Wert von 87,1 Milliarden Euro ex-
portiert und Waren im Wert von 72,7 
Milliarden Euro importiert. Die Aus-
fuhren stiegen damit im Vorjahres-
vergleich um 3,4 Prozent und die 
Einfuhren verringerten sich um 1,0 
Prozent.

Gross- und 
Aussenhandel

Gewinnsprung: Der britische Pharmahandelskonzern Alliance Boots hat im abgelaufenen Geschäftsjahr 2011/2012 dank der Übernahme 
des deutschen Großhändlers Anzag einen Umsatz- und Gewinnsprung verzeichnet. Der Gewinn sei bis Ende März um 10,2 Prozent auf  
869 Mio. Euro gestiegen, teilte Alliance Boots Mitte Mai in London mit. Der Umsatz kletterte um 18,4 Prozent auf umgerechnet  
28,8 Mrd. Euro. Alleine das Deutschland-Geschäft mit der Anzag – hier Fotos aus der Münchener Niederlassung – trug mehr als  
drei Milliarden Euro zum Zuwachs bei� Fotos: Werner Bachmeier
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mir wäre es erheblich lieber gewesen, 
wenn die ohne Einsetzung einer Eini-
gungsstelle zustande gekommen wären. 
Schließlich können Arbeitgeber und Be-
triebsrat die Situation am besten ein-
schätzen.«

Kosteneinsparun
gen von 4,4 Milli-
onen Euro jährlich 
erhofft sich MGL 
von der Standort-
schließung in Sar
stedt. Damit ge-
hört dieser Abbau 
bzw. die Verlage-
rung von Arbeits-

plätzen zum Sparprogramm der Metro 
AG insgesamt. »Tatsächlich sind die La-
gerstandorte seit dem Verkauf von Extra 
nicht mehr voll ausgelastet«, weiß Sieg-
mar Roder. Lange habe das niemanden 
interessiert, doch inzwischen werde im 
Konzern jede Möglichkeit wahrgenom-
men, Kosten zu senken. Auch die Auf-
splittung der MGL in eine nationale und 
eine internationale Logistikgesellschaft 
soll dazu beitragen.

Zwischenzeitlich hat MGL auch den 
Haustarifvertrag in Niedersachsen-
Bremen zum 31. Juli gekündigt, da er 
eine Regelung zur Beschäftigungssiche-
rung beinhaltet, die die nun anstehen-
den betriebsbedingten Kündigungen 
ausgeschlossen hätten. Ende Juni (nach 
Redaktionsschluss) begannen die Ver-
handlungen über einen neuen Tarifver-
trag.� GG

N icht einmal in Sozialplanverhand-
lungen einsteigen wollte die Arbeit-

geberseite; stattdessen forderte sie 
gleich die Einsetzung einer Einigungs-
stelle: Bei der Schließung von Standor-
ten der Metro Group Logistics (MGL) hat 
die Geschäftslei-
tung mit der Sozial
partnerschaft der-
zeit nur wenig am 
Hut. So schätzt Sieg
mar Roder, zustän-
diger Unterneh-
mensbetreuer in 
der ver.di-Bundes-
fachgruppe Groß- 
und Außenhandel, die Situation ein. 
»Hier wird eine unnötige Schärfe in die 
erforderl ichen Verhandlungen ge-
bracht.«

Bis 2013 Schließung
und Verlagerungen

Bis Juni 2013 wird der Verwaltungs-
standort Sarstedt der MGL nach Düssel-
dorf verlagert, bis Ende 2013 das Lager 
am selben Ort geschlossen. Hier sind 233 
– überwiegend seit langer Zeit – beschäf-
tigte Arbeitnehmer/innen betroffen. 
Allerdings sollen die Lager in Bremen, 
Altlandsberg und Essen ausgebaut wer-
den, so dass dort möglicherweise ein 
Teil der Kolleg/innen aus Sarstedt einen 
Arbeitsplatz finden wird. »Das alles ge-
hört natürlich in die Sozialplanverhand-
lungen«, betont Siegmar Roder. »Und 

Kenntnis Stefan Bräuers, nur Richtung 
Norden verlagert. »Crew will dem-
nächst wohl Beschäftigte ans Edeka-
Lager Zarrentin in Mecklenburg-Vor-
pommern verleihen.« Selbstverständ-
lich hat der Betriebsrat die Kollegen im 
Norden über die Praktiken informiert, 
doch sehr viel mehr können die Sachsen 
und Nordbayern dabei nicht tun. Umso 
wichtiger ist es Stefan Bräuer und sei-
nen Mitstreitern, die Sensibilität für die 
Problematik von Leiharbeit und so ge-
nannten Werkvertragsarbeitnehmern 
wach zu halten. »Wir haben nun im-
merhin die Zusicherung unserer Ge-
schäftsleitung, dass in unserem Bereich 
keine Fremdfirmen auf Werkvertrags-
basis eingesetzt werden. Ob wir künf-
tig von Leiharbeitsfirmen à la Crew 
verschont bleiben, ist aber schwer ein-
zuschätzen. Dafür werden wir kämpfen 
müssen.«

Mehr Information zu
Gesamtbetriebsvereinbarung

Immerhin hat der Gesamtbetriebsrat 
der Edeka-Region Nordbayern-Sach-
sen-Thüringen vor längerem eine Ge-
samtbetriebsvereinbarung Leiharbeit 
abgeschlossen, die all das ausschließen 
würde, was Crew seinen Beschäftigten 
in die Arbeitsverträge geschrieben hat. 
»Wir werden weiterhin in allen Einzel-
betrieben über diese Vereinbarung 
informieren, damit der Arbeitgeber 
keine Chance hat, künftig nochmals 
ein Unternehmen wie Crew zu beauf-
tragen«, so Stefan Bräuer.

G u d r u n  Gi  e s e

Der Spuk ist vorbei – zumindest in 
den Edeka-Lagern in Nordbayern, 

Sachsen, Thüringen. Seit Anfang des 
Jahres wurden aber dort Leiharbeitneh-
mer zu höchst obskuren Bedingungen 
beschäftigt, wie Stefan Bräuer berich-
tet, Betriebsratsvorsitzender des Lagers 
in Hof/Sachsen und Mitglied des Ge-
samtbetriebsrates.

Arbeitsverträge, die jeder
Beschreibung spotten

»Diese Leihbeschäftigten kamen von 
der Firma Crew aus Regensburg und 
waren zum größten Teil ausländischer 
Herkunft, was die Verständigung er-
schwerte.« Trotzdem gelang es dem 
Betriebsrat, den Arbeitsvertrag zu or-
ganisieren, den die Leiharbeitnehmer 
von Crew erhalten hatten. Stefan Bräu-
er: »Bei Kolli-Verwechslungen hatten 
diese Mitarbeiter danach 1,50 Euro zu 
zahlen, bei Displayverwechslungen 
schon 10 und bei ›Fehlverhalten‹ 11 
Euro. Der Verlust des Headsets sollte 
ihnen mit 250 Euro angerechnet wer-
den. Außerdem bürdet Crew im Vertrag 
den Beschäftigten eine finanzielle Be-
teiligung an den Kosten für Arbeits-
schutzkleidung auf, sofern sie die Firma 
vor Ablauf von sechs Monaten verlas-
sen.« Vom Mindestlohn für Leiharbeit
nehmer oder gar von der Gesamtbe-
triebsvereinbarung Leiharbeit, die in 
den Edeka-Lagern der Region gilt, 
wussten diese Beschäftigten nichts.

Ende Juni läuft der Vertrag mit Crew 
als letztem Lager auch in Marktredwitz 
aus. Doch das Problem wird, nach 

M e t r o  Gr  o u p  L o g i s t i c s  m i t  n e u e r  S t r u k t u r S c h a u p l a t z  E d e k a - L a g e r

Umbau kostet 
Arbeitsplätze

Obskure Leiharbeit

Foto: Metro AG
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Streikende Neckermann-Beschäftigte in Frankfurt

Aktuell�S eite 4

W ie bei so vielen Handelsunterneh-
men soll auch beim Versandhänd-

ler Neckermann – zu 100 Prozent im 
Eigentum des Investors Sun Capital Part-
ners – nach Kräften umstrukturiert wer-
den. Der Hoffnung auf erheblich höhere 
Umsätze und Gewinne steht die Gewiss-
heit von Standortschließungen und Ent-
lassungen gegenüber. Und: Den rund 
1.500 von Kündigung bedrohten Ne-
ckermann-Kolleg/innen sollen sogar 
Abfindungen verwehrt bleiben.

Dafür sei kein Geld da, heißt es beim 
Arbeitgeber. »Selbstverständlich hat Sun 
Capital genug Geld, das aber keinesfalls 
für Abfindungen eingesetzt werden 
soll«, sagt Thomas Schmidt, Betriebs-
ratsvorsitzender der Neckermann-Logi-
stik in Frankfurt/Main und Mitglied im 
Aufsichtsrat des Unternehmens. Ja, Sun 
Capital hat sogar die Investition weiterer 
25 Millionen Euro davon abhängig ge-
macht, dass die Entlassenen für ihren 
Jobverlust nicht entschädigt werden. 

Und auch für eine von den Betriebsräten 
und ver.di geforderte Transfergesell-
schaft soll kein Geld vom Investor kom-
men.
Seit Mitte Juni streikten Neckermann-
Beschäftigte mehrfach für Abfindungen 
– ohne dass der Arbeitgeber Verhand-
lungsbereitschaft signalisiert hätte. 
Gleichzeitig wollte der Arbeitgeber bis 
Ende Juni die Sozialauswahl für die ab 

Juli auszusprechenden Kündigungen bei 
neckermann.de haben. Doch der Zeit-
plan dürfte bald Makulatur sein. »Der 
Betriebsrat von neckermann.de lehnt es 
ab, in der laufenden Einigungsstelle ei-
ne Beschäftigtenliste für die Sozialaus-
wahl vorzulegen, weil in diesem Unter-
nehmensteil viele ältere und seit sehr 
langer Zeit bei Neckermann beschäftigte 
Menschen arbeiten, die eigentlich einen 
besonderen Kündigungsschutz genie-
ßen«, erklärt Bernhard Schiederig, Fach-
bereichsleiter Handel im ver.di-Landes-
bezirk Hessen. Und gegen die Einsetzung 
einer Einigungsstelle für den Logistik-
bereich – den das Unternehmen kom-
plett stilllegen will – hat der Arbeitgeber 
Beschwerde eingelegt.

Allein durch die Schließung des Logi-
stikstandortes in Frankfurt werden 870 
Menschen ihren Arbeitsplatz verlieren, 
bei neckermann.de rund 550. Laut Le-
bensmittel-Zeitung soll Neckermann 
künftig nur noch als Online-Versender 

hauptsächlich mit Technik und Möbeln 
handeln. »Wir werden die Umstruk-
turierung nicht verhindern können. 
Aber wir wollen, dass die Kolleginnen 
und Kollegen anständig behandelt 
werden und nach teils jahrzehntelan-
ger Betriebszugehörigkeit nicht ein-
fach ins Nichts entlassen werden«, so 
Bernhard Schiederig. 

»Beschäftigte nicht einfach
ins Nichts entlassen«

Entlassungen ohne Abfindung wären 
eine soziale Katastrophe. Bei einem 
Entgelt von gerade mal 1.684 Euro 
brutto für eine Vollzeitkraft in der 
Neckermann-Logistik dürfte niemand 
die Chance gehabt haben, noch Geld 
auf die hohe Kante zu legen. Deshalb 
werden Betriebsräte und ver.di ge-
meinsam mit den Belegschaften wei-
ter für Abfindungen und eine Trans-
fergesellschaft kämpfen.� GG
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Streiks für Abfindungen

geben wurde (weitere Berichte auf 
dieser Seite).

Um Verantwortung, Nachhaltigkeit 
und faire Bedingungen ging es auch bei 
einem Bericht über die Situation in Be-
kleidungsfabriken Bangladeschs. Han-
delsbeschäftigte, Vertreter von ver.di 
und dem tie-Bildungswerk e.V. hatten 
im Rahmen des ExChains-Projektes im 
vergangen Herbst solche Betriebe be-
sucht und katastrophale Bedingungen 
vorgefunden, erläuterte Dr. Heiner Köh-
nen von tie. Eine Vereinbarung über 
Brandschutz und Gebäudesicherheit, die 
ver.di und das Bildungswerk ausgear-
beitet haben, soll die »Stakeholder« – 

Auch ein Boom ist relativ. Diese Ein-
sicht bekräftigte die ver.di-Bundes-

arbeitstagung der Betriebsräte im Ver-
sandhandel. Die 40 Aktiven aus 27 
Unternehmen kamen Ende Mai in Frank-
furt/Main zusammen. Es war bereits das 
29. Treffen dieser Art. Zum Thema E-
Commerce und der Frage: Was bleibt 
angesichts des boomenden Online-
Geschäftes für Neckermann und Otto? 
referierte Stephan Meixner, Chefredak-
teur des Branchenblattes »Versandhaus-
berater«. Eine seiner Thesen heißt: »Wer 
in der Wachstumsphase nicht vom boo-
menden Markt profitiert, macht etwas 
falsch.« Zwar gab es 2011 ein 12pro-
zentiges Branchenplus und einen Re-
kordumsatz von 34 Mrd. Euro, doch 
praktisch wird sehr ungleich gepunktet.

Nicht alle gewinnen beim 
neuen Vertrieb

Mit 345 Prozent Wachstum strahlte Za-
lando, Amazon vermeldete immerhin 36 
Prozent, Neckermann schnitt mit einem 
mageren Prozent Steigerung ab und 
Otto landete gar bei Null. Selbst wenn 
man ausschließlich das Online-Geschäft 
der ehemals großen Universalversender 
betrachtet, bleiben deren Steigerungen 
einstellig. Im Netz fehle »sowohl Ne-
ckermann als auch Otto das entschei-
dende Alleinstellungsmerkmal« gegen-
über reinen Online-Versendern, so 
Meixner. Für die ehemaligen Platzhirsche 
sei es sinnvoll, auf ihre Markenbekannt-
heit bei den »Silver-Surfern« zu setzen 
und Verkaufsstrategien insgesamt auf 
Ältere zu auszurichten. 

Dass der Versandhandel hierzulande 
ein umkämpfter Markt ist, bestätigten 
Berichte aus der Praxis. Geschildert wur-
de der Kampf der Belegschaft des Öko-
Textilversenders Hess Natur gegen die 
Übernahme durch Private-Equity-Inve-
storen. »Weltbild«-Betriebsräte be-
schrieben ihr Ringen um einen Zukunfts-
Tarifvertrag, der sie vor dem Ausverkauf 
schützt. Interessenvertreter von SSI Schä-
fer Shop sprachen vom Kampf um die 
Erhaltung von Arbeitsplätzen und Ar-
beitsbedingungen im Zuge von Outsour-
cing und angedrohtem Tarifwechsel, 
etwa durch Abschluss eines Sozialtarif-
vertrages durch ver.di. Betriebsräte aus 
Unternehmen der Otto-Gruppe äu-
ßerten Befürchtungen zum geplanten 
Optimierungsprojekt »Focus«, von dem 
ca. 4.000 MitarbeiterInnen bundesweit 
betroffen sein können. 

Solidarität mit den 
Neckermann-Beschäftigten

Über den neuesten Stand der Aktionen 
um einen Interessenausgleich bei der 
neckermann.de sowie gegen die Schlie-
ßung des Neckermann-Logistikbetriebes 
informierten sich die Versandhandels-
betriebsräte bei einem Besuch der Frank-
furter Firmenzentrale. Management und 
Gesellschafter wurden aufgefordert, die 
alternativen Modelle zu prüfen und die 
Arbeitsplätze und Lebensbedingungen 
hunderter Beschäftigter und ihrer Fami-
lien zu erhalten. »Nachhaltiger Erfolg 
ist nur mit sozialer Verantwortung mög-
lich!«, hieß es in einer Solidaritätsadres-
se, die den Betriebsräten vor Ort über-

also alle Beteiligten – nun zum Handeln 
verpflichten und Inspektionen vor Ort, 
Arbeitsschutz und Schulungen in den 
Bekleidungsfabriken in Gang bringen. 
Die Betriebsräte wurden angeregt, sich 
stärker mit der Herkunft von Produkten 
und deren Produzenten zu befassen. 
Ein »Blick über den Tellerrand und ein 
Nachfragen in den jeweiligen Einkaufs-
abteilungen« könne bereits einiges 
bewirken, meint Norbert Koesling,  
ver.di-Fachsekretär für den Versand-
handel, der nach 21 Jahren Zustän-
digkeit für die Branche Verena Frank 
als neue Bundesbetreuerin vorstellte.

� H e l m a  N e h r l i c h

Versandhandels-Betriebsräte fordern 
soziale Verantwortung ein

Bei ihren Protesten und Arbeitsniederlegungen stoßen die Necker-
mann-Beschäftigten auf viel Solidarität
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Skandalös
ver.di hat H&M eindringlich aufge-
fordert, sich in Bangladesch an einem 
Programm der Firma Phillips-Van 
Heusen (PVH) für mehr Brandschutz 
und Gebäudesicherheit in der Textil
industrie zu beteiligen. »Dass sich 
H&M als zweitgrößter Auftraggeber 
in diesem Land an dem Programm 
nicht beteiligen will, ist ein skanda-
löses und unverantwortliches Verhal-
ten«, so Johann Rösch, ver.di-Experte 
für die Textilbranche. Daran ändere 
auch die Beteuerung nichts, man 
wolle dort ein eigenes Aufklärungs- 
und Schulungssystem installieren.
Das Programm und dessen Finanzie-
rung hat PVH, eines der weltweit 
größten Bekleidungsunternehmen, 
davon abhängig gemacht, dass sich 
mindestens drei weitere bekannte 
internationale Markeninhaber oder 
Einzelhandelsketten daran beteili-
gen. Auch bei Zulieferern von H&M 
kommt es immer wieder zu Bränden, 
2010 starben in einer Fabrik 22 Nä-
herinnen. »Die Verhinderung von 
ständigen Bränden, mehr Sicherheit 
in den Gebäuden sowie die Einrich-
tung von Gesundheitsschutz- und Ar-
beitssicherheitsausschüssen sind zen-
trale Aufgaben in diesem Pro-
gramm«, erläutert Johann Rösch. Be-
sonders wichtig sei, dass externe 
Kontrolleure zwingend vorgeschrie-
ben sind und ein Beschwerderecht 
der Arbeiterinnen und Arbeiter ver-
ankert werden soll. 

Gekapert
Fassungslosigkeit und Wut verspüren 
viele Beschäftigte des hessischen 
Öko-Textilien-Versenders Hess Natur 
und besonders auch die Genossen-
schaftsmitglieder der im Frühjahr 
2011 gegründeten hnGeno. Ende 
Mai hatte die Genossenschaft mit dem 
Mittelstandsinvestor DIH ein Konsor-
tium gebildet, um dem Eigentümer 
Primondo Speciality Group eine er-
neute Übernahmeofferte mit einem 
»angemessenen Kaufpreis« zu machen. 
Am 1. Juni dann diese Nachricht: Die 
Hess Natur-Textilien GmbH mit 334 
Beschäftigten, die 2011 einen Re-
kordumsatz von 72 Mio. Euro erwirt-
schaftete, werde komplett an die 
Schweizer Beteiligungsgesellschaft 
Capvis Equity Partners AG verkauft. 
Dass damit der ökologisch motivierte 
oder strategische Investor gefunden 
ist, bezweifelt man bei Belegschaft 
und Betriebsrat und fürchtet, dass 
Capvis ausschließlich auf Rendite aus 
ist. Die Pläne zur genossenschaft-
lichen Weiterführung scheinen damit 
so gut wie zerschlagen. Die Genos-
senschaft hnGeno war im Frühjahr 
2011 von zahlreichen Mitarbeitern, 
Kunden und Sympathisanten 
gegründet worden, nachdem Hess 
Natur als eine Tochter des insol-

venten Arcandor-Konzerns zum Ver-
kauf stand. Zwischenzeitlich drohte 
gar eine Übernahme durch den Pri-
vate Equity Fonds Carlyle, der auch 
im Rüstungsgeschäft aktiv ist. Dage-
gen formierte sich energischer Pro-
test von Beschäftigten, Engagierten 
und Attac. Betriebsrats- und Genos-
senschaftschef Walter Strasheim-
Weitz kündigte auch jetzt weiteren 
Widerstand an. Das Konsortium hn-
Geno-DIH werde wie geplant sein 
Kaufangebot abgeben.� NEH 
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